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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Laborant. f 
(Schleſiſche Sage) 


Am Fuße des Rieſengebirges, dicht am Eingange einer fin⸗ 
ſtein Bergſchlucht, wo zwei Wege ſich kreuzen, — der eine 
führt über die Gebirge nach Böhmen, der andere durch dieſe 
Schlucht in ein anmuthiges Thal — ſteht ein uraltes, ſteiner⸗ 
nes Kreuz, in deſſen Mitte die Geſtalt einer ſchlafenden Jung⸗ 
frau ausgehauen iſt, wovon aber nur noch ſchwache Umriſſe bes 
merkbar find. — a 8 

In der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ſtand hier ein 
kleines, aus Holzbalken zuſammengefügtes Häuschen, welches 
ein junger Mann bewohnte, er hieß Heinze, und war Labo⸗ 
rant, kam ſonntäglich nach Schmiedeberg, wo er feine Waren 
ſchnel verkaufte, aber noch vor Beginn des Goltesdienſtes in 
feine ſtibe Wohnung zurückkehrte. Seine hohe ſchlanke Ge⸗ 


ſtalt, verbunden mit dem blaſſen, geiſterhaften Geſicht, welches 


ſchwarze Locken umſpielten, und die tiefliegenden, aber friſchen 
Augenſterne, gaben ihm ein würdevolles Anſ⸗hen, und manch⸗ 
mal behauptete man ſogar, er ſtehe mit den finſtern Mächten 
ee ns: und untethalte ſich mit ihnen in einer eigenen, 
remden prache. 0 1 
Alle Mittage ſchloß er Thür und Fenſterladen, wobei ſich 
tings um das Haus ein erſtickender Schwefelgeruch verbreitete, 
daß 1 bei Lebensgefahr es wagen durfte, der fliten 
auſe zu nahen. 5 
N rel Jahre lang trieb er dieſe Heimlichkeit in jener Gegend, 
er ſeldſt war eiſt 25 Johr alt, als ſich mit einem Male die 
Nachricht verbteitete, er habe vor drei Jahren im Schmiedeber⸗ 
er Thale ſeine Schweſter geſchändet, dann durch Gift gewor⸗ 
f det; die Mutter ei hierüber aus Gram geſtorben, und der Va⸗ 
ur in ein nahes Kloſter gegangene 8 Ex 
 Diefes furchtbare Gericht kam bald zu feinen Ohren, er 


— . — 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich R 


Hölle im Bunde ſtehe, wurde nicht mehr bezweifelt. 


Fünfter Jahrgang. 
ichter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


aber blieb ruhig, und ſtellte ſich, als hätte er eine fröhliche 

Nachriche erhalten. ; > ee 
Als die Obrigkeit davon benachrichtigt wurde, ſollte er in 

ſichern Gewahrſam gebracht, und die Sache unterſucht wer⸗ 


den. — 

Eines Mittags, grade, als die Fenſter feines Häuschens 
wieder geſchloſſen waren, eiſchſen ein Häuflein Stadtlöldner, 
um ihn zu fangen, konnten aber wegen des Schwefelsgeruchs 
nicht nahe herantreten, nur ein Beherzter übern and alle Yin 
derniſſe, er kroch bis an einen Fenſterladen, und ſchaute durch 
einen Ritz deſſelden in das Innere des Häuschens, kam ader 
bald, bleich vor Schreck über das Geſehene, zurückgeſtürzt. 
Nachdem er ſich erholt, erzählte er Folgendes: f 

»Als ich durch das Fenſter blickte, ſah ich grade, wie det 
Laborant einen ſchmalen Schrank der Wand öffnete, in wel- 
chem ſich plötzlich eine weibliche Todtengeſtalt erhob, die er mit 
einem rothen Saft übergoß, ihr Augen und Lippen beſtrich, wo: 
rauf fie die Augenwimpern oufſchlug, und mich mit einem ent⸗ 
ſetzlichen Blicke anſtierte, was weiter geſchah, weiß ich nicht, 
denn ich war froh, bei Euch zu ſein. e 

Die Männer wußten nicht, auf welche Weiſe fie des gefaͤhr⸗ 
lichen Laboranten habhaft werden ſollten, denn, daß er mit der 
Endlich 
getieth der Feiaſte auf den Gedanken, das Häuschen anzuzün⸗ 
den. Dieſer Vorſchlag gefiel, und in wenigen Minuten lo⸗ 
derte die ſtille Wohnung des Laboranten in hellen Flammen 


auf. 8 
Mit geſenktem Haupte und feucht ien Heinze 
in der Mitte der Söldner. fene de ee 
„Worum habt Ihr mir dieſes gethan 7e sprach er mit lei⸗ 
ſem Votwurf, »auch ohne dieſes ſchreckliche Mittel würde ich 
Euch ja gefolgt fein, den ich weiß ja, warum Ihr mich auf: 
ſuchet. et 
Er wurde vor den Rath und die Schöppen gebracht, wo er 
Alles, deſſen er beſchuldigt wurde, mit ruhiger Faſſung läug⸗ 
nete. Als er über die Ecſcheinung, welche der Soldat in ſei⸗ 
nem Häuschen geſehen, Rechenſchaft geben ſollte, coͤthete ſich 


— 
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feine Wange zum Eiſtenmale, et aber blieb ſtumm, und man 
diohte ihm mit der ter., i ; 
Ein tiefer Seufzer entwand fic feiner Bruſt, als er in das 
ſchwarze Gewölbe zu den furchietlichſten Martern geführt wer⸗ 
den ſollte, et bat flehentlich, ihm noch 7 Tage Zeit zu laſſen, dann 
werde et ſich ſelbſt wieder vor Gericht ſtellen, abet die Richter 
blieben unerbittlich, und forderten ein volles Bekenntniß. 

2 Ich will erzählen, fo viel ich weiß und kann, e hob er an, 
und die Richter hörten folgende Rede: 

Ich din nicht der Sohn des alten Heinze, wofür Ihr 
mich haltet & ſprach er mit niedergeſchlagenen Augen, dich din 
der Sohn eines Ausländers, der in den erſten Jahren meiner 
Kindheit ſtarb, und mich dem Heinze, ſeinem Freunde, zur 
Erziehung üdergad, was er auch in aller Goltesfurcht gethan 
hat. Dos Mädchen, ſeine Tochter, war deshalb nicht meine 
Schweſter, ſondern meine Braut, der ich auf ihr Verlangen, 
einen Trank, welcher ihrem Geſundheitszuſtande zuträglich fein 
ſollte, tereitete, nach deſſen Genuß fie aber in wenigen Stun⸗ 
den duich ihr beigebtachtes Gift farb; daß ich nicht ihr Mörder 
bin, davon iſt Cott und die heilige Jungfrau mein Zeuge. 
Schenket Ihr mit von heut an noch 7 Tage die Freiheit, ſo 
werde ich freier und ungebundener reden können, ſonſt aber wird 
keine Macht der Erde im Stande ſein, mir ein anderes Be⸗ 
kenntniß zu erpreffen. 0 

Schonungelos riffen ihm jetzt die Henker auf einen Wink des 
Richters das Kleid vom Leive und warfen ihn auf die Foliet⸗ 
bank. — Schauerlich knorcten die Schrauben, und die Gltedet 
dehnten ſich ſchmerzlich auseinander, aber kein Laut kam üver 
ſeine Lippen. f 

Als man ihm hierauf den zweiten Grad der Folter geben 
wollte, entſtand vor der Thür ein Geſchrei, und ein olter, där⸗ 
tiger Mann ſtürzte atdemles herein. ia : 

haltet ein le fehtie er außer ſich, der Jüngling iſt uns 
ſchuldig, ich — ich bin der Mörder dieſes Mädchens, meiner 


Tochter l 


Statres Eniſetzen ergriff bei dieſen Morten die Richter, als 
ſich nach einem Weilchen, während eine ſchauerliche Stille 
herrſchle, der Alte geſammelt hatte, begann er zu erzählen: 

2 Diefer Unglücklice iſt det Sohn eines holländiſchen Kauf⸗ 
manns, der ihn auf dem Sterbebette mir onvertraute. Seine 
Vorwünder fandten mir alle Jahre bedeutende Summen für 
ihn, die ih aus Hatſucht unterſchlug. Ich ließ ihn in dem 
Hauſe eines Laboranten nach meinen Plänen erziehen, und als 
ihn dieſer mit Kenntniſſen wir zutückſendte, hatte ich ihn dei 
den Seinigen für todt ausgegeden, well mit dadurch nich des 
Voters Willen fein beträchtliches Vermögen zuftel. Fürchtend 
aber, es möchte mein Anſchlag vereitelt weiden, beſchleß ich, 
ihn wüklich aus dem Wege zu räumen. Zu dem Ende mußte 
meine Tochter unter Zeugen einen Tank von ihm verlangen, 
den er, nachdem ich Gift beigewiſcht harte, auf ihr Geheiß ſelr ſt 
trinken ſolte, abet meine Tochter, welche davon nichts ahnte, 
wude zum Opfer, nicht wiſſend, daß Gift darin fei, nahm fie 
ſeldſt den Trank. In dem Augenblicke, 
dem Tode rang, trat der Unglückliche ins Gemach, ich entdeckte 
ihm Alles, und die ſterbende Tochter bat ihn, ihre Eltern durch 


[4 


als das Mädchen mit - 


5 Bekenntniß ins Unglück zu ſtürzen. Er ſchwur es, und 
nun mit dem Leben feinen Edelmuth! O 73 
ai 10 e fein 0 Gott, daß ich 
er Unglückliche ſclug die Augen auf, und tief den Vater 
das Ohr auf feinen Mund zu halten, da er I 0 
entdecken wolle. f N EN al 
Vater, e ſpiach er mit aller Anſtrengung, aber leiſe, v bas 
Häuschen iſt verbrannt, aber der Leid meiner Braut liegt un⸗ 
verſehtt unter ſchweten Decken — neben ihe ſteht ein Krug wit 
einem rothen Safte; geht, meine Braut wird lebendig, beſtreicht 
1 1 ihre in 2 Lippen, nur noch 7 Tage — geht 
eute noch — es iſt ein Geheimniß meines — 
grüßt te —6 Lehrers — ach Gott, 
Er ſprach nicht mehr weſter, denn er gab ſeinen Geiſt auf. 


Wahnſinnig ſtürzte der Alte über den Leichnam des Unglückli⸗ 


chen, und durchbohrte ſich wit einem Meſſer die Bruſt. 

Die Richter begaben ſich dahin, wo das Hänschen geſtan⸗ 
den, gruden und fanden in einem bleiernen Sarg den Leichnam 
der Vergifteren, und den Krug mit dem Saſte. 

Man ſtounte, denn der Körper ſah aus wie neugeboren, 
und ſchien zu athmen; da man aber nicht wußte, wie man das 


Leben erwecken ſollte, ſo welkte die Leiche hin, und zerfiel nach 


kurzer Zeit in Staub. ? — 
Dem Andenken dieſer Begebenheit wurk 

Kreuz geſetzt, und viele Einwohner der bertigeee Fi — 

lange nachher die Geiſtergeſtalt des gefoltetten Jünglings am 

Kreuze figen, und um feine todte Braut klagen geſehen haben; 

nur auf den freundlichen Gruß eines Vorübergehenden habe er 

ee tg Augen zum Himmel gewendet, und fei in Nebel 
en. 


Beobachtungen. 
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Die Kokette. 

8 Immer vor dem Spiegel ſteh'n, 
Und nach Deinen Zügen ſehn? — 
Ach Kind, Du viſt ja gar nicht Fön 


Es giebt viele gefallſüchtige Frauenzimmer in unferer Stadt, 
deren ganzes Beſtreben nur dahin zielt, einen ganzen Hof 4 
Männern um ſich zu ſammeln, und ihren Triuwphwagen von 
denſelben ziehen zu laſſen, aber keine beſitzt das Laſter det Ko⸗ 


tettenle in fo hohem Grade und in ſolcher Ausdehnung, wie 


3 die Fa ſchlanke Blondine in der Ex 
engaffe, nicht weit vom Bullenwinkel, dieſe a 
aller Rokelten und Mätnmängleinnen: . 

Nicht etwa zur Beſchämung für Zunafer Armwein, ſon⸗ 
dern nur zur Warnung für meine jungen Freunde ſollen dieſe 
Zellen dienen, und mögen fie ihren Zweck auch nicht verfehlen. 


Jungfer Armwein beſitzt das Talent, ihre wenigen Reize 


durch touſend Tollettenkünſte zu vetſchönern und zu vermehren; 
iht ſpätliches Haar ſucht fie turch Macoſſar Oel zu erſetzen, das 


N 
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durch übermäßiges Galloppiten auf dem Tanzdoden zum »Ae⸗ 
1 ee von den Wangen vetſcheuchte Roth friſcht 
fie mit einem köſtlichen Zinnober auf. Mit ſolchen Mitteln aus⸗ 
gerüſtet geht ſie nun auf den Fang aus. In der Woche wählt 
fie dazu den Marktpl⸗z und die Promenade; ſie ſteigt langſam 
auf und ad, läßt ſich beäugeln und beäugelt wieder, ſeufzt, ver⸗ 
dreht die Augen, und, Glück auf! bald zappelt ein Fiſch, ein 
niedliches Stuzerchen an ihrer Angel. — Sonntags wird die 
Jungfer fromm, da nimmt ſie ihr mit Silber beſchlagenes Ge⸗ 
fangduch zur Hand, verepricht dem Papa und der Mama, wohl 
auf die Predigt zu achten, um tiefelbe zu Hauſe recitiren zu 
können, und geht in die Kirche. Dort find bereits alle Stu⸗ 
zer der Stadt verſammelt, Lorgnetien, Brillen und mächtige 
Brenngläſer, gleich den Archimediſchen Hohlſpiegeln, werden 
in Thätigkeit geſetzt, denn Jungfer Armwein iſt ja erſchienen. 
Sollte ſie nachher zu Hauſe den Eltern die gehörte Predigt er⸗ 
zählen, ſo könnte ſie gewiß weiter nichts wiederholen, als: 
vtheures Sephchen! allerliebſter Engel! mein Paradies! mein 
zuckerſüß's Täudchen! holdes Blondchen! u. ſ. w.s denn ſo 
beſchaffen iſt die Predigt, die ſie vernommen hat. — Später 
wird ein öffentlicher Garten beſucht, auch wohl mehrere der 
Reihe nach, denn je mehr fie Glans an ihrer Seite hat, deſto 
größere Vergnügungen. — Ater wie geht es Denen, welche 
der falſche Toiletten⸗Köder zum Anbeißen verlockte? Wir wollen 
ſehen. — Jetzt beſucht Herr X. fein holdes Sephchen, er geht 
weg und macht Herrn P. Platz. Dieſer begegnet beim Abſchiede 
Deren Z., doch ohne Argwohn, denn es iſt ja der Klavierlehrer, 
der ſich freiwillig zur Ausbildung des muſikaliſchen Talenis der 
Demolſelle Atmwein erboten. Auf dieſen folgt det Poet R., 
der ſich von der Schönen eine Unmaſſe Sonette und Kriölette 
vorleſen läßl, um deren Jukorrektheit durch — Küſſe zu ver: 
beſſern. So gehl'es der Reihe nach; den Beſchluß von Allen 
aber macht der Magnetiſeur H., welcher der Jungfer einen außer⸗ 
ordentlichen Geſchmack an der Mes merſſchen Lehre beigebracht 
bat. Mit dieſem [wärme fie in einem Reiche von Idealen 
und einem Meere von Thothriten. Aber Alle find fie nur 
fo lange am Brette, als der Geldbeutel ſpenden konn. Jedes 
neue Band, jeder neue Hut, Shawl, ein Kleid u. ſ. w. bes 
rechtigt zu neuen Gunſterzeugungen, macht die Holde Ihrem 
Beſchenker geneigter. — Sind fie ausgeſogen, fo kommen die 
Werabſchiedungen an die Reihe. Theils leiden die Eltern ber: 
gleichen Verbindungen nicht länger und Sepbchen muß, ſchein⸗ 
bar feufgend, und innerlich lachend, äußerlich jedoch weinend, 
u, Leben ohl fayen, thei's bringen andere Umſtände 
eine Erennung mit ſich; Alles ift fein ausſpekalitt und geſchieht 
ohne Blamage. Sind aber die alten Liedhaber erſt einmal fort, 
fo firid auch gleich wieder neue zum Erfage bei det Hand, und fo 
geht es Jaht aus, Jahr en. 

Arwe, bedauernswerthe Eltern, deten hoffnungsvolle 
Söhne von dieſer Keketie ausgedeutelt und an Leib und Seele 
verderbt werden! - > 

inet Euch, meine jungen Freunde, vor dieſer Sirene, fie 


hat nicht dlos einen Schlangenleld, ir Gemüth iſt auch mit 


der Bobhelt und Argiſt einer Schlange erfült. 
ö Ba Jungfer Armwein, beherzigen weine Worte, — 


Eigendünkel fie täuſcht, daß fie 


Bei den ausfallenden Zähnen; den verlöſchenden Augen, den 
hohlen bleichen Wangen und dlauen Lippen, werden ſich auch 
Ihre Freier verlieren, und als eine frühzeitige Greiſin angeln 
Sie dann umſonſt nach einem der jetzt Jo ſchnöde Verſchmähten! 

Zwar find Ihre Anmaßungen ſchon ſehr herabgeſtimmt, ſtatt 
der frühet verlangten Grafen und Barone begnügen Sie ſich 
jetzt ja ſchon mit Geringeren, aber auch dieſe bleiben Ihnen 


nicht, denn — finis coronat opus! 
Ihr Freund Polonius. 


S to ze 


Auf äußere Vorzüge ſtolz zu fein, ſich viel damit zu wiſſen, 
daß man von Natur eine vorzügliche Bildung, eine ausneh⸗ 


mende Stärke, eine Anlage zu manchen körperlichen Geſchick⸗ 


lichkeiten empfangen habez daß man aus einem vornehmen 
Stande entſproſſen fei, daß man ein anſednliches Amt bekleide, 
einen hohen Rang einnehme, in einem prächtigen Palaſte wohne, 
ſich in Gold und Purpus Beide, eine reichbeſetzte Tafel halte, von 
einer zahlreichen Dienerſchaft begleitet werde, Alles, was zur 
Pracht und jur Be quewlichkeit nur immet gewünſcht werden 
mag, in feinem Hauſe vereinige; im ſtolzen Dünkel auf eine 
oder mehrere dieſer Vorzüge ſich über Andre, welche derſelden 
enibehren, zu erheben; ihre oft weit edlern Vorzüge, ihre ſauer⸗ 
erworbenen wahren Verdienſte zu überſehen; nie genug Zeichen 
der Ehrerbietung und des Beifalls von ihnen erlangen zu kön⸗ 
nen, und jedes derſelben als ein gedührendes Opfer mit boch⸗ 
trabender Miene zu empfangen; — ein ſolcher Stolz verräth in 
den Augen aller Verfiändigen und Guten eine kindiſche Thor⸗ 
heit; ja, er macht Diejenigen, welche ſich in demſelben brüſten, 
ſelbſt in den Augen Deter, welche ſich genöthigt ſeyen, ihnen 


Außerliche Zeichen der Achtung zu erweiſen, oder ihren Vortheil 


dabei finden, ihnen zu ſchmeicheln, verächtlich und lächerlich. 


Außer dieſem Stolze giedt es noch einen andern, der viel: 
leicht in den Augen Derer, die ſich ihm ergeben, mehr Ent⸗ 
ſchuldigung zu verdienen ſcheint, weil et auf edlere Vorzüge ges 
richtet iſt, auf vorzügliche Gaben des Veiſtandes, auf Witz 
und Scharfſinn, auf Einſichten und Geſchicklichkeiten, auf 
Verdienſte, welche man ſich um Andre erworben zu haben 
meint. Allein dieſer Stolz ſcheint blos verzeihlicher zu fein, als 
der erſtes er iſt es la der That nicht. Denn ſehr oft erheben 
ſich die Stolzen dieſee Gattung nur darum wegen ſolcher, un 
fi) eben Vorzüge; weil das Schickſal ihnen jene verfagt hat; 
man würde fie wahrſcheinlich mit ihrem Meichthume, ihrer Ge⸗ 
burt, ihrem Stande prangen ſehen, wenn ihnen dieſe Gaben 
des Glücks zudefallen wären. Doch, es ſei immerhin, daß 
wükli v jene Vorzüge des Geiſtes für fie einen größten Werth 
haben; die Frage bleibt deſſenungeachtet noch unentſchieden, ob 
fie dieſelben in dem Grate beſitzen, wie ihre Eigenliebe ihnen 
ſchmeichelt und ſie gern dieſelben vor Andern geltend machen 
möchten. Wie nur gar zu häufig Iſt es nicht der Foll, daß ihr 
weit mehr von ſich halten, als 
fie nach unpurteiiſcher Prüfung ſich berechtigt finden würden! 


= 
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Wenn ſie aber auch in dem Maße ihrer Selbſiſchätzung nicht 
fehlen, ſo verführt ſie doch allemal das zu ſtatke Gefühl ihrer 
Vorzüge, zu vergeſſen, daß fie diefelben als ein freies Geſchenk 
aus einer Höhen Hand empfangen haben; es hält fie an, nach 
einer höhern Stufe der Einfihten, der Anwendung ihrer Kennt: 
niffe, der gemeinnützigen Vers ienſte zu ſtreben; es verleitet fie 
zugleich, gegen die vielleicht nicht geringeen, nicht ſelten größern 
Geiſtesvorzüge und Verdienſte Undrer ungerecht zu werden, ih: 
nen die gebührende Achtung zu verſagen, ſie zu beneiden, ſie 
wohl gar zu verkleinern, ſie auf mannigfaltige Weife zu Eräns 
ken, um ſich dadurch verdienten Haß und Verachtung zuzuziehen. 
Iſt denn aber dies nicht gleichfalls böchſt tadelnswürdige Thor: 
eit? f 

x Mit dieſer Gattung des Stolzes iſt eine dritte ſehr nahe 
verwandt, die zu hohe Einbildung auf die Vorzüge des Herzens, 
des ſitilichen Charakters und einer beſondern Rechtſchoffenheit 
des Lebens. Man kann dieſen Stolz wahilich nicht richtiger 
und lebhafter ſchildern, als dies in det Parabel vom Pharifäer 
und vom Zöllner geſchehen iſt. Ob auch wir ſolche Pharifäer 
Haben? Was meinen Sie, Herr Sultan? 


— 


Geſchichtliche Erinnerung. 


Als Eberhard im Bart damit umging, die Univerſi⸗ 
tät zu Tübingen zu gründen, fragte ihn ein Fremder, deſſen 
Hülfe er zu ſeinem Vothaben in Anſpruch nehmen mußte, was 
er denn für ein Land beſitze, 
eine Univerſität, für werth achte: »In meinem Lände, & ant⸗ 
wortete Eberhard, »iſt Alles mittelmäßig, ja unter der Mittel⸗ 
mäßigkeit; gleichwohl rühme ich mich des Einen Vorzugs mei⸗ 
nes Landes, daß ich in jedem Winkel deſſelben, wenn ich zu ru⸗ 
hen wünſche, mein Haupt mit der größten Sicherheit in den 
Schoß des erſten des beſten meiner Unterthanen legen und ſchla⸗ 
fen kann. « (Camerar. Vita Melanchth. post init.) g 


ee ee ee Bere rem en nn 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Das Journal von Smyrna erzählt als ein kleines, der Beachtung 
nicht würdiges Faktum, mitten unter Lappalien der unbedeutendſten 
Art: „Ein bulgariſcher Pferdeknecht, der ſich erfrecht hatte, mit der 
Magd ſeines Herrn eine Liebſchaft zu unterhalten, iſt letzten Sonntag 

verurtheilt worden, enthauptet zu werden, feiner Mltſchuldigen iſt 
die Strafe der Erſäufung im Meere zuerkannt.“ 


— — — 


Ein Bueſche von eilf Jahren, Jean Gras genannt, hatte ele 
nen Diebſtahl in einer Fabrik nahe bei Paris begangen, und es ward 
die gerichtliche Verfolgung gegen ihn eingehitet. Ein Polizelagent 


Oer Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dlenſtags, 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteute abgeliefert. 


das er einer ſo großen Zierde, wie 


holte ihn aus der Wohnung feiner Eltern ab, und befahl ihm, hint r 
ihm die Treppe hinunterzuſteigen, welches der Burſche mit ſcheinba⸗ 
rer Folgſamkelt vollzog. Nach wenigen Augenblicken aber ſtürzte ır 
behende gegen des Agenten Rücken an und gab ihm einen fo heftigen . 
Stoß, daß der ungluͤckliche, ein dicker, ſchwerfälliger Mann, kopf⸗ 
über die ganze Stiege hinabft.! und mit zerſchmettertem Schädel lie⸗ 
gen blieb. Jean Gras aber ſprang üder ihn hurtig weg, und entkam. 
Als man dem Verunglückten auf feinen Ruf zu Hülfe eilte, ſtrömte 
das Blut unſtillbar aus feinem Kopfe, und er ſtarb in wenigen Stun⸗ 
den darauf. Nach dem jungen Mauchelmörder ſind bisher alle For⸗ 
ſchungen vergeblich geweſenz auch feine Eltern wiſſen nichts von ihm. 


— 


Die Eröffnung des Muſeums von Verſallis i 
wahrhaftig eine Art von Wiedergeburt geworden, 1 0 N 
rien ſind in einem halben Jahre von nicht weniger als 621,459 Per⸗ 
fonen befugt worden. Durch die Eifenbahn wird ſich dieſe Zahl ohne 
Zweifel vermehren und Verſailles dadurch einen neuen Aufſchwung ge⸗ 
winnen, denn diefelbe trug neulich an einem einzigen Tage nicht we⸗ 


niger als 15,000 Franks ein. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
8 Bei St. Eliſabeth. 

Den 29. Kuguſt: d. Gaſtwirth C. Ma . — d. 
aß in-Koſel Gb. Leibner F. — Den 31.: b. June Sonne erte . 
Hahn S. — Den 1. September: d. Fleiſchermſtr. A. Weigelt S. — 
d. Tiſchlermſtr. A. Gckert S. — d. Xiſchlergef. A. Niesler . — d 
Zimmergeſ. G. Hahn S. — d. Brlefträger H. Schmächtig S. — d. 
Galanterie⸗Stahlarb. L. Stenzel S. — d. Haush. G. Böbnert . — 
d. 2 lg, Beh * 0. ge Kutſcher G. Stenzel . 
— d. . pelwitz E. Gnar — ; 
dermſtr. G. Gillert S. — eee e 

SE 22 eee 4 

. Auguſt: d. Tagarb. W. Hill T. — Den 1. er 
b. Böttchermſtr. A. Ludwig S. — d. Sattler und ae 
Wilding T. — d. Königl. Stadt⸗Ger.⸗Kanzlei⸗Diätarius A. Wenz⸗ 
low S. — d. Schneidergeſ. K. Pilz S. — d. Schneidergeſ. G. Krien 
S. — d. Schuhmachergeſ. K. Bach T. — Zwei unehl. S. — Eine 
unehl. T. — Den 2.: Eine unehl. . — 8 
8 5 
Den 29. Auguſt: d. Hauprmann und Comp. 
11. Inf. R.g. C. L. Fr. v. Clauſewie . — * 
Getraut. 

a iz is . 

Den 28. Auguſt: Außerordentliche Profeffo 
an der hieſigen Univerität B. Hillebrand Ai Ser ee 


tag. — 
5 Bei St. Marta Ma 
gbalena. v 
Den 2. September: Schuhmacher S. Seeha 
Thomas, verehl. geweſ. Kandler. — n 5 5 at 
Frau J., geb. Bode, verehl. geweſ. Kalſer.— Rabrikarb. F. Golda 


mit Frau K. geb. Steuern, ver 5 a x x 
T. Scholz mit P. Babiſch⸗ an Klink. — Deu 3.: Buchhalter 


— 2 . 
Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen dle 
Jede Buch⸗ 


handlung und die Damit beaufteccten Commiſſtonäre in der Provinz biforgen dieses Blatt de wochentucker Ablieferung bu 15 Sgr. das 
tal von 39 Nummern, ſo wi⸗ Ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimalſger Verſendung zu 18 Sar. er 


